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Menschliche
Bruchgefahr
Die eigene Verletzlichkeit als Anlass 
für Selbstsorge und Menschlichkeit

Daniel Hell
Fragile Psyche
Von Umbrüchen und Aufbrüchen. Psychosozial.
202 Seiten. 29,90 €

Der Mensch ist verletzlich, verletzend, 
verwundbar. Doch »Fragilität ist [...] kei­
ne Schwäche, sondern eine Charakterisie­
rung des Menschen, dass er gefährdet ist, 
Brüche zu erfahren«. In körperlicher, so­
zialer und psychischer Hinsicht, schreibt 
Daniel Hell. Sein Buch »Fragile Psyche« 
handelt »von Umbrüchen und Aufbrü­
chen« vor allem der menschlich-seeli­
schen Verfassung. Hell ist emeritierter 
Professor für Psychiatrie an der Universi­
tät Zürich und war ab 1991 ärztlicher Di­
rektor der Psychiatrischen Universitätskli­
nik Zürich (Burghölzli). Heute fuhrt er ei­
ne psychiatrisch-psychotherapeutische 
Praxis. Fragilität sieht Hell nicht nur als 
Risiko an, sondern auch als Stärke, denn 
ohne sie wäre der Mensch »in seiner per­
sönlichen Entwicklung eingeschränkt«.

Verletzlichkeit ist also ambivalent, 
»fordert heraus, bedingt Selbsterkenntnis 
und nötigt zu Entscheidungen. Sie trägt 

zur Selbstsorge bei, kann aber auch auf­
zeigen, wie wichtig es ist, mit Blick auf 
seine Mitmenschen Sorge zu tragen«. 
Die »menschliche Brüchigkeit« wird oft 
pathologisch verstanden. Das ist unzu­
treffend und erschwert unseren Umgang 
mit ihr.

In elf Kapiteln vertieft Hell das Ver­
ständnis der »fragilen Psyche«, beginnend 
mit ihrer Charakterisierung und dem 
Blick auf die »basale Spaltung der Psy­
che«. Die emotionale und kognitive 
Selbstentwicklung des Menschen von der 
Kindheit an, durch die Adoleszenz bis 
hin zum Alter reflektiert Hell mit seinem 
Erkenntnis- und Erfahrungswissen. Der 
Selbstwert und das Selbstwertgefühl ei­
nes Menschen sind instabil, weshalb sich 
zum Schutz »viele Menschen überschät­
zen« - unabhängig vom Alter. Wenn die 
>fragilen Grundbedürfnisse< wie »wert­
voll sein, geliebt sein, frei sein und ver­
bunden sein« nicht befriedigt und frus­
triert werden, wird es unangenehm, wer­
den »Kränkung, Frustration oder Bitter­
keit« empfunden. Wenn sie realistischer­
weise nicht (mehr) befriedigt werden 
können, empfiehlt Hell mit dem Psychia­
ter und Philosophen Karl Jaspers »aktive 
Resignation«, ein bewusstes Verzichten.

Die »modernen Bruchgefahren psy­
chischer Fragilität« analysiert Hell im 
Blick auf aktuelle Sozialität und den Ein­
fluss von Internet und Smartphone. Ein­
samkeit als unfreiwilliges Alleinsein ist 
ein herausragendes Problem, das auf die 
Verknüpfung von Fragilität und Zwi­
schenmenschlichkeit verweist. Wenn 
Menschen in einer Depression »um ihr 
psychisches Gleichgewicht ringen«, ist ih­
re Fragilität nicht Ursache, sondern Aus­
druck dafür. Depression ist nicht nur Stö­
rung im Sinne eines psychischen Ein­
bruchs, sondern auch eine Schutzreaktion 
zur Stabilisierung und damit zum Erhalt 
der fragilen Psyche. Dazu liefert Hell auf­
klärende Aspekte bis hin zur Wirkung 
von Kränkungen, die eine Depression 
auslösen können. Von »Fragilitas« (Zer­
brechlichkeit) ist seit der römischen Anti­
ke die Rede. Hell bietet einen kurzen Ab­
riss ihres Verständnisses bis heute. Sich als 
fragil zu verstehen, kann gegenüber uns 
selbst und den Mitmenschen milde und 
demütig stimmen. Norbert Copray
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Flüssig geschriebene Über­
legungen zu einem 
schwierigen Thema, über 

das derzeit viel zu lesen ist. Ausgehend 
vom eigenen Erleben (von ihren Depres­
sionen, dem Tod ihres Ehepartners, den 
Gesprächen mit Betroffenen in ihrer psy­
chologischen Praxis) schreibt die Autorin 
»vom Mut, sich selbst und anderen zu be­
gegnen«, beleuchtet ausführlich Aspekte 
von Einsamkeit - immer in Abgrenzung 
zum Alleinsein, ergänzt durch prominen­
te Zitate, wobei ich verblüfft registriere 
von Aristoteles zwar den Satz zu lesen 
»Das Ganze ist mehr als die Summe sei­

Irmtraud Tarr
Einsamkeit
Patmos. 208 Seiten. 19 €

ner Teile«, aber nicht seinen oft zitierten 
Begriff »zoon politikon«, der das Phäno­
men nicht nur zu einem psychologischen 
sondern auch zu einem sozialen macht 
Natürlich weiß Tarr, wie sehr wir Men­
schen einander brauchen, wie sehr wir auf 
einen Mit-Menschen angewiesen sind 
aber das braucht keine ständige Nähe, es 
braucht eine kluge Balance von Nähe und 
Distanz. Es braucht die Zuneigung und 
Zuhörerschaft von einem Gegenüber.

Harald E. Gersfeld

Grace Blakeley
Die Geburt der Freiheit aus 
dem Geist des Sozialismus 
Tropen-Verlag. 496 Seiten. 28 €

Der Verlag vermarktet das 
Buch der Ökonomin 
Grace Blakeley unter ei­

nem anderen Titel als dem englischen 
Originaltitel. Er lautet »Raubtierkapita­
lismus« und gibt gut wieder, was die Au­
torin meint. Denn vom Sozialismus ist 
kaum die Rede, vielmehr von einer kon­
sequenten Demokratisierung als Gegen­
mittel gegen den herrschenden Kapitalis­
mus. Kapitalismus heißt freier Markt 
Doch das sei ein Irrglaube, er zerstöre die 
Freiheit und die Demokratie. Die Frage 
sei nicht, ob geplant wird, sondern von 
wem, für wen und wer davon profitiert 
Blakeley will den Kapitalismus überwin­
den, doch sie bleibt nicht bei dieser Maxi­
malforderung. Sie zeigt den Weg dorthin
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